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Auch in Ihrem Geschäft:
Play with me – Gesamtausgabe
Aaron Scott. Ein ebenso attraktiver wie mysteriöser Mann, dessen feurige Augen leidenschaftliche Nächte verheißen. Ein Mann, wie dafür gemacht, sich unsterblich in ihn zu verlieben!
Doch die Sache hat einen Haken: Diese fleischgewordene Versuchung ist der Mann, in den meine beste Freundin Kirsten seit Jahren verliebt ist, und es versteht sich von selbst, dass ich meine Freundin niemals hintergehen würde!
Allerdings geht es in meinem Leben momentan ziemlich turbulent zu: Ich bin umgeben von einer tyrannischen Chefin, einem übermütigen Topmodel, einem hyperaktiven Welpen und dann ist da noch New York, die Stadt mit all ihren Verlockungen, die mich in ihren Bann zieht … In diesen stürmischen Zeiten finde ich nur in Aarons Armen Schutz. Verstohlene Küsse und sinnliche Nächte – ich breche alle Tabus für ein leidenschaftliches Liebesabenteuer ...
Doch wer mit dem Feuer spielt, kann sich leicht die Finger verbrennen!
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Auch in Ihrem Geschäft:
Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Addictive Games - Rebellische Herzen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder, 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Lola Dumas

Er, ich und das Baby

Gesamtausgabe

[image: logo]


1. Den Schüssel im Zündschloss drehen
Leonie
„Stoooooooooooooooppppp!!!!!“
Ich werde Simon umbringen. Das ist beschlossene Sache. Ich liebe meinen Bruder, aber diesmal werde ich ihn umbringen. Mir bleibt einfach nichts anderes übrig, wenn ich dieser Hölle entkommen will. Seit 8 Uhr morgens geht das so. Und jetzt ist es fast Mittag, ich habe noch nicht gegessen und um „Punkt halb zwei“ soll ich besagten Milliardär abholen.
„...und denk daran, Jesse Franklin um Punkt halb zwei abzuholen...“
Nein wirklich?
„Herr Franklin…“
„...duldet keine Sekunde Verspätung, denn er selbst ist immer extrem pünktlich, Herr Franklin trägt immer einen tadellosen Anzug, denn er zieht sich mehrmals täglich um, Herr Franklin schätzt einen ruhigen Fahrstil, Herr Franklin dies und Herr Franklin das...“
„Aha? Und woher weißt du das? Hab ich dir das schon gesagt?“
„Du hast keine Grippe Simon, du leidest an schwerem Gedächtnisverlust, Tendenz Alzheimer! Seit vier Stunden wiederholst du dich am laufenden Band! Ich weiß ALLES über Jesse Franklin, sogar wie er sich ins Auto setzt, indem er erst auf einer Pobacke über den Sitz rutscht, sich dann auf beiden stabilisiert, wenn er in der Mitte des Rücksitzes angekommen ist, wie ein König auf seinem Thron und mit einem Handy an jedem Ohr Befehle an ich weiß nicht wen auf der ganzen Welt erteilt! Ich hab die Nase voll, Simon! Und ich muss unbedingt etwas essen und dann losfahren, jetzt sofort! Sonst nützt es nichts, dass ich frei hab und dich vertreten kann, denn dann wird niemand Seine Majestät Jesse Franklin irgendwohin fahren. Das wird auf dich zurückfallen und dem Ruf der Firma schaden.“
„Okay, okay, aber darum geht es ja, um den Ruf der Firma... und er rechnet nicht damit, dass... Okay, gut, du hast ja recht. Ich muss mich ausruhen. Ich bin ganz erschöpft. Ach ja, und vergiss nicht nachzusehen, ob im Rolls-Royce...“
„AUF WIEDERSEHEN, SIMON!!!!“
Bäng! Mit bleibt nichts anderes übrig, als vor dieser „simonischen“ Litanei zu fliehen und ihm die Tür vor der Nase zuzuknallen.
Uff! Gerettet.
Ich hatte gleich gewusst, dass ich meinen Vater und seinen geliebten Sohn erst überzeugen muss, wenn ich für Simon einspringen möchte, denn Letzterer war der Einzige, der den Rolls-Royce Phantom bisher fahren durfte. Aber ich hatte nicht damit gerechnet, dass es mich so viel Zeit und Energie kosten würde. Die Caravaggios sind ganz schöne Dickköpfe! Aber ich gehöre auch zu dieser Familie! Sieht fast so aus, als hätten sie das einen Moment lang vergessen. Seit ich sieben bin, fahre ich Gokarts, und ich wurde in dieser Werkstatt geboren. Ich kann einen Motor schneller auseinander- und wieder zusammenbauen, als Simon braucht, um eine Folge von Game of Thrones zu verstehen. (Okay, okay, das ist sicherlich ein wenig übertrieben. Er hatte den Vorspann der ersten Folge nach nur einer Stunde kapiert, das muss ich zugeben!) Sie müssten es besser wissen, aber sie tun weiterhin so, als sei ich ein Kleinkind, das gerade mal einen Roller fahren kann. Ich fahre Rennwagen! Manchmal gehen die mir ganz schön auf die Nerven, diese „Caramachos“! Sind wir nun im 21. Jahrhundert in New York oder in ihrem geliebten Italien im Mittelalter? Ich habe es ihnen schon mehrmals erklärt, und ich wüsste nicht, was daran so schwer zu begreifen sein sollte, im 13. Jahrhundert gab es in Italien keine Autos. Also? Trotzdem muss ich seit gestern Abend die Inquisition über mich ergehen lassen.
***
„Aber Papa, Simon hat 40 °C Fieber, guck ihn dir doch an! Er hat sich bloß aus seinem Zimmer hier aufs Sofa geschleppt, weil er sich das Verhör nicht entgehen lassen will. Glaubst du wirklich, dass er in seiner Verfassung morgen Jesse Franklin fahren kann?“
Ich stehe vor meinem Bruder, der wie Lazarus nach nur zur Hälfte geglückter Auferweckung auf dem Sofa hängt, und meinem Vater, der seine Softversion von Brando in Der Pate raushängen lässt.
„Meine Kleine, ich habe meinen ersten Jaguar im Winter 64 in unserer unbeheizten Werkstatt repariert und hatte dabei eine noch viel schlimmere Grippe als Simon. Wenn dein Bruder ein echter Caravaggio ist…“
„Ich bin nicht mehr „klein“, ich bin 22 Jahre alt, und Simon ist ein Caravaggio, aber einer von heute! Du kannst ihn nicht mit einem Aldo Caravaggio von 1964 vergleichen! Er ist nicht vom gleichen Kaliber!“
„Danke, Leonie!“
„Ich bitte dich, Simon, du brauchst dich nicht bei mir bedanken. Es ist ernst gemeint und es kommt von Herzen.“
Haha! So wie er aussieht, hat das wohl gewirkt...
„Und was würde Herr Franklin wohl von einem Chauffeur in diesem Zustand sagen? Das können wir uns nicht erlauben!“
„Ich bin mir sicher, dass ich trotz Krankheit das Lenkrad fest im Griff habe!“
„Wahrscheinlich hat eher das Lenkrad dich im Griff! Du schaffst es kaum, auf dem Sofa sitzen zu bleiben, und du hast fast eine Viertelstunde gebraucht, um die fünf Meter von deinem Zimmer bis hierhin zu kommen. Wenn Jesse Franklin jedes Mal zwanzig Minuten darauf warten muss, dass du es schaffst aus dem Auto zu steigen, um ihm die Tür zu öffnen, ist das ein toller Service! Außerdem könntest du ihn anstecken!“
Das scheint gesessen zu haben, oder Simon überlegt, was er wohl darauf erwidern könnte; in Anbetracht seines von der Grippe überhitzen Gehirns wird das wohl etwas dauern. Mein Vater hingegen ist fit wie ein Turnschuh.
„Das reicht jetzt mit euch beiden. Noch entscheide ich, wer wozu in der Lage ist, immerhin habe ich dieses Unternehmen gegründet, falls ihr das vergessen habt. Damals haben eure Mutter und ich…“
Jetzt lässt Vater Marlon Brando sein und schaltet in den Onkel Pauls Erzählstunde-Modus. Selbst Simon scheint zu fürchten, dass er sterben wird, bevor Papa mit seiner Geschichte fertig ist. Ich muss eingreifen.
„Neeein, Papa, bitte! Wenn du uns nochmal die Entstehungsgeschichte des Autohauses Caravaggio erzählst, sind wir morgen noch hier, und ich muss dich wohl nicht daran erinnern, dass wir morgen Jesse Franklin fahren müssen, einen unserer wichtigsten Kunden.“
„Der wichtigste“, presst Simon heraus, als sei es sein letzter Atemzug.
„’Der wichtigste', das sagt sogar Simon, der selbst halbtot seinen Sinn fürs Geschäftliche nicht verliert. Also? Wer außer mir kann so kurzfristig einspringen? Ich kenne die Autos, New York, den Beruf... Wir setzen unseren Vertrag nicht aufs Spiel, und müssen auch niemanden einstellen, den wir nicht kennen. Also was sagst du?“
„Sicher, so gesehen stimmt das, aber ich weiß nicht, ob eine Frau...“
„Ob eine Frau WAS!?“
Kein Marlon Brando mehr und auch kein Onkel Paul, nur noch Papa, dem klar wird, dass er das Thema vielleicht nicht auf diese Weise hätte anschneiden sollen.
„Komm schon Leonie, du weißt, was ich damit meine. Es ist ungewöhnlich und es ist kein Frauenberuf, das weißt du selbst. Darüber haben wir schon gesprochen...“
„Ach, jetzt fängt das wieder an! Ich wüsste nicht, welches Körperteil einer Frau im Vergleich zu einem Mann fehlen sollte, um ein Auto zu fahren! Ich würde sogar behaupten, dass wir wenigstens ein Gehirn besitzen und daher schnell und effektiv nachdenken können, in Momenten wie diesem hier.“
„Das ändert nichts daran, dass es den Erwartungen der Kunden nicht...“
„Also gut, dann müssen wir eben andere Erwartungen schaffen und damit überraschen, und so die Originalität der Firma Caravaggio unterstreichen! Ihr wisst beide, dass ich die Beste für diesen Job bin und außerdem gerade Zeit habe!“
„Okay, okay, beruhige dich! Das ist wahr, unter den gegebenen Umständen ist es vielleicht die einfachste Lösung.“
Beim letzten Satz meines Vaters windet Simon sich auf dem Sofa wie ein großer Wurm, der versucht, aus seinem Loch herauszukommen, aber keinen Ausgang findet.
„Aber Papa! Es geht um Jesse Franklin! Den Milliardär Jesse Franklin! Er ist super anspruchsvoll. Wir können noch nach einer anderen Lösung suchen!“
Dieser erbärmliche Wurm greift an!
„Und welche Lösung, Simon? Findest du, dass ich nicht elegant genug bin, um einen Chauffeursanzug zu tragen? Oder dass ich den Anforderungen der Firma nicht genüge? Oder meinst du, dass die väterliche Tortur einfach noch nicht lang genug war, um sie so richtig auszukosten?“
Jetzt ist der Wurm platt!
„Keine Sorge Simon, und auch Leonie, die Tortur ist noch nicht vorbei, aber ich gebe den Stab ab. Simon, trotz deines Zustands wirst du Leonie in den Job einweisen und ihr alle wichtigen Informationen zum Rolls-Royce, Jesse Franklin und seinen noch so absurden Wünschen geben, bis sie die Sache so gut wie du selbst beherrscht, wenn nicht besser.“
„Yeeeees! Dafür werden wir wohl kaum länger als fünf Minuten brauchen. Ich bin jetzt schon besser als er. Du solltest dich schonen, Simon, und früh schlafen gehen.“
„Sehr witzig. Ich bin vielleicht raus aus der Sache, aber du wirst nicht so leicht davonkommen, das versichere ich dir.“
***
Und er meint es ernst, der kleine Schuft, wie Mama sagen würde! Den ganzen Abend lang hat er mich nur so überhäuft mit Ratschlägen, bis das Fieber ihn völlig außer Gefecht gesetzt hat, und beim Frühstück hat er gleich weitergemacht. Ich habe ganz schön gelitten und es reicht mir jetzt, aber diese Gelegenheit wollte ich mir nicht entgehen lassen. Diesmal ist es soweit, endlich werde ich dem berühmten Jesse Franklin begegnen, von dem Simon mir seit Monaten die Ohren vollquatscht, und ich werde den Rolls-Royce des Autohauses Caravaggio fahren. Ganz allein und in echt! Los jetzt, ich verdrücke eine Kleinigkeit, zieh meinen elegantesten schwarzen Anzug an und los geht's!
***
Wer noch nie an einem sonnigen Nachmittag einen Rolls-Royce Phantom durch Manhattan gelenkt hat, dem fehlt eine der schönsten und genüsslichsten Erfahrungen. Lautlos fährt der Phantom über den Asphalt und die Straßen ziehen vorbei wie ein Film. Man fühlt sich wie die englische Queen. Gewiss, die Queen fährt ihren Wagen nicht mitten durch New York und trägt auch kein lächerliches Käppi auf dem Kopf. Obwohl, wer weiß... wenn man sich ihre Hüte so ansieht, warum sollte sie kein Käppi tragen! Und es heißt, dass sie gerne fährt und am liebsten schnell! Kann ja sein, dass sie, sobald sie in ihrem Palast ist, sich eine Latzhose überzieht und mit einem alten Porsche über das Gelände rast. Wie dem auch sei, es ist der Hammer! Ich liebe diesen Wagen, selbst wenn ich ansonsten eher auf „spritzigere“ Motoren stehe. Ich weiß nicht, der Rolls-Royce beruhigt mich irgendwie, bringt mich runter. Man hat das Gefühl, dass einem nichts passieren kann. Ich stelle mir vor, wenn man Milliardär ist, dann fühlt es sich immer so an. Diese Gewissheit, dass die Welt dir gehört. Ich frage mich, ob besagter Jesse Franklin so denkt. Multimilliardär mit noch nicht mal 30 Jahren, ein Schönling dazu, wenn ich Simon Glauben schenken kann. Es muss stimmen, wenn Simon es in einem solch bewundernden Ton eingesteht. Er muss besser aussehen als ein Top Model und sehr beeindruckend sein! Kurz gesagt, der Typ von Mann, der alle Models und Schauspielerinnen ins Bett kriegt, ohne viel dafür tun zu müssen. Wenn ich Jenny erzähle, dass ich eine „Sexbombe“ von Milliardär durch die Straßen fahre und endlich das schönste Luxushotel New Yorks zu Gesicht bekommen habe! Okay, erstmal abwarten, bis es soweit ist. Vielleicht hat Simon einen zweifelhaften Geschmack in Sachen männlicher Schönheit, und ich weiß auch nicht, ob ich wirklich so großen Gefallen am Luxus finden werde. Mir gefällt meine kleine Wohnung. Naja, zehnmal größer wäre sie auch nicht schlecht. Selbst fünfmal, damit würde ich mich auch zufrieden geben. Mit ein paar Hausangestellten, einem schönen Auto und einem Chauffeur... Nein, ohne Chauffeur. Ich wüsste nicht, wer besser fahren sollte als ich selbst! Okay, das reicht jetzt. Zurzeit bin ich der Chauffeur.
Ich bin etwas zu früh. Also warte ich vor dem Plaza neben dem Rolls-Royce mit meinem Schild mit dem Namen von Jesse Franklin darauf und aller Würde, die die Marke und den Stolz der Caravaggios ausmacht.
***
„Guten Tag. Sie sind doch der Chauffeur von Herrn Franklin?“
Das ist ja witzig! Als Brünette ist mir schon oft aufgefallen, dass immer, wenn man auf einen sexy Typen wartet, eine große, wunderschöne Blondine an seiner Stelle auftaucht. Das scheint sich auch vor Luxushotels zu bestätigen, könnte man meinen. Aber normalerweise kommt sie nicht mit einem Baby auf dem Arm, was bei dieser aber der Fall ist. Sagen wir, die Ausnahme bestätigt die Regel.
„Guten Tag, ja, so ist es.“
„Herr Franklin kommt in Kürze. Ich bin die Nanny und ich bringe schon mal seine Tochter.“
Ich habe mit allem gerechnet, aber nicht damit... Was ist das für eine Geschichte? Ein schlechter Witz von Simon? Er hat Stunden damit verbracht, mir alle selbstverständlichen Details über das Chauffieren von Rolls-Royce und Milliardären zu erklären, und er hat mir verschwiegen, dass Franklin eine Tochter hat!? Das wird er büßen.
„Selbstverständlich“, antworte ich trotz meiner Überraschung in professionellem Ton. „Wir können das Kind auf dem Rücksitz setzen, neben Herrn Franklin.“
Eine Babyschale in einem Rolls-Royce! Das hat es noch nicht gegeben!
„Perfekt! Wir werden sie hier festschnallen. So kann er sie sehen und sie stört ihn nicht beim Arbeiten. Wissen Sie wie man die Babyschale befestigt?“
„Ich habe es schon mal gesehen, aber nicht mit diesem Modell.“
Soweit kommt's noch! Vor drei Minuten wusste ich kaum, dass so etwas existiert, aber eine Caravaggio lässt sich nicht so schnell kleinkriegen!
„Dann zeig ich Ihnen, wie man sie befestigt und wieder losmacht, denn ich werde Herrn Franklin nicht begleiten. Ich stoße später wieder zu Ihnen.“
„Gut, so machen wir es.“
Wir gehen um den Wagen herum, um die Babyschale auf dem Rücksitz zu befestigen. Die Nanny setzt die Schale ab, ich gestehe, sie tut es mit einer gewissen Eleganz, und beginnt mit ihren Erklärungen.
„Also, die Babyschale muss immer in diese Richtung auf den Sitz gestellt werden, dann führen Sie den Gurt hier hinten durch die dafür vorgesehene Öse und blockieren ihn mit diesem Hebel bevor Sie den Gurt in umgekehrte Richtung weiterführen, indem Sie hier ziehen. Können Sie mir folgen?“
„Ja, ja.“
In Wahrheit, habe ich es an dem Punkt aufgegeben, wo sie mir gesagt hat, in welche Richtung der Sitz gehört, aber was soll's…
„Dann ziehen Sie an dieser Klappe, um den Gurt erneut hier einführen zu können, und aktivieren anschließend diesen Blockierungsmechanismus. Sie müssen das Einschnappen hören. Wenn Sie es nicht hören, müssen Sie nochmal von vorne anfangen.“
Diese Schalen sind bestimmt super für Babys, aber wer auch immer sie erfunden hat, muss einen schrecklichen Hass auf seine Eltern gehabt haben und fest entschlossen gewesen sein, alle Erzeuger zukünftiger Generationen zu bestrafen. Im Vergleich dazu war es der reinste Sonntagsausflug, meine Fahrkompetenzen vor meinem Vater und Simon zu verteidigen! Man sollte sich entscheiden: entweder ein Kind oder ein Auto. Beides zusammen geht nicht, wenn man dafür diese Sitze braucht.
„So, fertig! Und zum Losmachen ist es das Gleiche, aber man muss natürlich mit dem Blockierungsmechanismus beginnen. Dazu drücken Sie auf diesen Hebel, der hier hervorsteht, mit einem leichten Druck lösen Sie den Mechanismus und können dann den Sitz nach hinten kippen, um den Gurt herauszuziehen. Das ist recht einfach, nicht?“
„Ein Kinderspiel. Danke.“
Entweder macht sie sich über mich lustig oder es ist ihr nach dem Intensivtraining, das sie absolvieren musste, wirklich nicht klar. Die Arme! Ich schätze, sie musste nach jahrelanger quasi militärischer Ausbildung erst eine Prüfung ablegen, um zu verstehen, wie dieses Ding hier festgeschnallt wird. Wenn es niemanden stört, dann gehört die Babyschale ab jetzt mit zur Ausstattung des Rolls-Royce. Es kommt nicht infrage, dass ich versuche, sie wieder loszuschnallen.
„Also gut, ich geh dann. Schönen Tag noch. Sagen Sie Herrn Franklin, dass ich die nötigen Anweisungen in der Sitzschale gelassen habe.“
„Wird gemacht, vielen Dank. Ihnen auch noch einen schönen Tag.“
Und so entfernt sich der Erzengel Gabriel leichten Schrittes und überlässt mir seine Bürde, als wäre nichts dabei. Von wegen Verkündigung! Ich glaub's nicht, der schöne Milliardär ist Vater! Simon lacht sich zwischen zwei Hustenanfällen bestimmt ins Fäustchen, wenn er sich vorstellt, wie ich das erfahre und alles meistern muss, ohne mir etwas anmerken zu lassen. Er soll an seinem Hustenschleim ersticken! Allerdings sitze ich jetzt hier mit einem Milliardär und einem Baby, das wirklich süß ist, das muss ich schon sagen...
„Also Schnuckelchen, du scheinst ja ganz entspannt zu sein und lächeln tust du auch, aber ich weiß noch nicht einmal, wie du heißt. Wir warten noch auf deinen Papa.“
Mist! Was hab ich denn bloß mit meinem Schild gemacht? Es muss in den Wagen gefallen sein, als wir diese Babyschale, die bestimmt von einem Freund von Norman Bates entworfen wurde, festgeschnallt haben. Vielleicht ist es unter dem Rücksitz gelandet. Ich muss es unbedingt wiederfinden!
***
„Guten Tag, Simon, was tun Sie auf allen vieren im Auto? Haben Sie etwas verloren? Kommen Sie heraus, wir müssen sofort los. Ich muss vor meinem Treffen noch einen Anzug abholen.“
Neeeein! Das darf nicht wahr sein! Jesse Franklin! Wie peinlich! Wenn Papa und Simon erfahren, dass DER Kunde des Autohauses Caravaggio mich in dieser Position vorgefunden und seine ersten Worte an meinen Hintern gerichtet hat, dann ist es um mich geschehen!
Zusammengefasst: Die Situation ist ernst, aber nicht hoffnungslos. Jesse Franklin steht hinter meinem Rücken und spricht zu einem Hintern, den er für den meines Bruders hält, und ich muss irgendwie mit Würde aus diesem Auto herauskommen und mich ihm vorstellen, ohne dem Ruf des Hauses Caravaggio oder meinem eigenen zu schaden.
Ich beginne also, mich langsam rückwärts aus dem Wagen zu bewegen und denke dabei schon an die zweifelsohne sehr elegante Drehbewegung, mit der ich mich Jesse Franklin gegenüber wiederfinden werde, als sei nichts geschehen, und... stoße mir den Kopf heftig am oberen Türrahmen. Mein Käppi fällt herunter und der Haarknoten, mit dem ich nach ewigen Versuchen endlich alle meine Haare unterbekommen habe, löst sich. Ergebnis: Ich stehe Jesse Franklin gegenüber, rot und schwitzend, mit zerzaustem Haar, von dem ein Teil an meiner Stirn klebt. Ich muss wie eine Wahnsinnige aussehen, die nach einer wilden Nacht gerade erst aufgestanden ist, aber sicherlich nicht wie ein Meisterchauffeur. Und in diesem Zustand stehe ich vor IHM. Und so etwas wie IHN, das hat es noch nicht gegeben, nicht mal zu Zeiten der schönsten griechischen Statuen. Wenn ihn die Bildhauer von damals gekannt hätten, wäre Apollo sein Abbild. Alles ist bestens proportioniert. Er ist groß, aber genau richtig; er ist muskulös, aber harmonisch, nichts übertriebenes. Man bekommt den Eindruck, dass er seinen Körper bewohnt, weil es einfach der schönste Ort zum Leben ist, selbst von außen gesehen. Sein Gesicht strahlt Ruhe und Selbstsicherheit aus, und seine Augen sind so klar, dass sie unendlich tief erscheinen. Die Sanftheit, die sie ausstrahlen, macht mir Lust mich gehen zu lassen, mich völlig hinzugeben. Trotz seiner Kontrolliertheit kann ich etwas Überraschung erkennen. Dazu muss gesagt werden, dass er mit einem Chauffeur gerechnet hat und nun steht er vor Miss Superwahnsinnig, die scheinbar gerade vom Joggen zurückkommt. Ich zeige mich bestimmt nicht von meiner besten Seite. Und was nun? Es gibt keinen Chauffeur mehr, keinen Milliardär, kein Auto und kein New York. Ich hätte mir nicht träumen lassen, dass ein solcher Mann existieren kann. Und dort steht er. Tschüss ihr anderen Typen. Aber welche anderen? Es gibt sie nicht, hat sie nie gegeben. Danke Simon, danke liebe Grippe, danke egal wer! Der noch aktive Teil meines Bewusstseins suggeriert mir, dass ich irgendwann sprechen und den Wagen fahren muss, damit das Leben weitergehen kann. Ich bin sein Chauffeur. Beziehungsweise, ich sollte es sein, jetzt sofort! Nein, wenn es dich gibt, lieber Gott, so lass mich den Augenblick noch ein wenig genießen, nur ein oder zwei Jahrhunderte zum Beispiel, was sagst du? Was ist schon ein Jahrhundert für dich? Bitte, bitte, bitte! Aber seine vollkommenen Lippen bewegen sich. Das muss wohl bedeuten, dass er mit mir spricht, oder? Versuchen wir mal wieder meinen Ohren zu vertrauen, die - normalerweise - wieder funktionieren sollten.
„Sie... sind nicht Simon.“
„Nicht ganz.“
Aber was erzähl ich denn da?
„Wie bitte?“
„Nein, ich meine, ich bin nicht Simon.“
„Ja, so scheint es mir auch, aber wer sind Sie dann?“
Er sagt das und zieht mit sanftem Blick leicht seine Lippe hoch. Bei jedem anderen wäre das ein simples Lächeln, doch bei ihm ist es ein unscheinbares Zeichen, das sein ganzer Körper, der unter Spannung steht und doch geschmeidig wie eine Wildkatze ist, aussendet, und das mich mitten ins Herz trifft.
„Ich gehöre zur Familie Caravaggio. Ich bin seine Schwester.“
„Ach!“
„Ich vertrete ihn heute.“
Und so werde ich wieder zum Chauffeur.
„Gut, das erklären Sie mir alles beim Fahren. Können wir jetzt los?“
Und ob!
Ich greife mir mein Käppi, stecke entschlossen meine Haare wieder darunter fest, schließe die Tür hinter Jesse Franklin, der sich tatsächlich auf eine sehr eigene Weise auf dem (glücklichen!) Rücksitz niederlässt, und setze mich ans Lenkrad.
„Wohin fahren wir?“
Ich schaue ihn im Rückspiegel an. Er wirft einen Blick auf seine Tochter (Ach ja! Es stimmt ja, er hat eine Tochter, das hatte ich vergessen!) und begegnet meinem Blick mit einem leicht bestürzten Ausdruck.
„Bloomingdale’s und dann in mein Büro.“
„Sehr wohl, Herr Franklin.“
Ich starte den Motor. Professionelle Haltung und geschmeidiges Fahrverhalten, so wie Simon es mir eingebläut hat. Der Rolls-Royce gleitet schwerelos auf dem Asphalt dahin. Ich selbst befinde mich in einem ähnlichen Zustand. Dieser Jesse Franklin strahlt wirklich etwas sehr Besonderes aus, und das ist nicht nur seinem Traumkörper geschuldet.
„Und wo ist Simon?“
„Im Bett, eine Grippe hat ihn erledigt.“
„Er sagte mir, dass er eine Schwester hat, aber ich hätte nicht gedacht, dass Sie so...“
Rot und zerzaust sein würden? Was hat Simon ihm bloß gesagt?
„...so?“
„... äh... eine so kompetente Fahrerin sind.“
Hm. Seltsames Kompliment. Aber sein Blickt scheint etwas anderes zu sagen. Das wünsche ich mir zumindest...
„Vielen Dank! Er hat auch von Ihnen erzählt, aber er hat wohl unter-...“
Oh je, ich begebe mich auf gefährliches Terrain. Ich muss mich wie ein Profi verhalten!
„ … unter-?“
„Nein ich wollte sagen, er war zurückhaltend, er sagt nicht alles. Selbstverständlich wahren wir die Schweigepflicht.“
„Ja. Ich verstehe.“
Mit einem Mal scheint er wieder verschlossener. Als Chauffeur steht es mir nicht zu, als Erste wieder das Wort zu ergreifen. Habe ich etwas gesagt, das ich nicht hätte sagen sollen? Vielleicht denkt er jetzt, dass Simon mehr erzählt hat, als ich angegeben habe. Ich hoffe, ich habe keinen Fehler gemacht. Nach diesem Einstieg kann ich mir das nicht mehr erlauben. Ich werde ihn zu Bloomingdale’s fahren und dabei der eleganteste Chauffeur sein, den ich kenne.
„Aber sagen Sie mir, fahren Sie oft Kunden mit einem Kind im Wagen?“
„Nein, aber für Sie mache ich eine Ausnahme.“
„Das ist zu viel der Ehre!“
Ich hab's gewusst, ich habe etwas gesagt, das ich nicht hätte sagen sollen. Jetzt spricht er in ironischem und kaltem Tonfall. Ich muss das schaffen. Es darf mir nicht über den Kopf wachsen, ich muss etwas finden, um es wieder gut zu machen, aber da ich nicht weiß, was das Problem ist... Sei ein Profi! Ein Profi!
„Das ist doch selbstverständlich, schließlich sind Sie der wichtigste Kunde des Hauses Caravaggio, Herr Franklin.“
Das war die perfekte Antwort.
„Vielen Dank! Wie es wohl wäre, wenn ich der letzte wäre! Sie sind sehr liebenswürdig, das war nicht nötig... wirklich nicht. Aber woher kommt dieser Geruch?“
Eine perfekte Antwort, aber nicht nach den Kriterien von Herrn Franklin. Anscheinend war es noch nicht ausreichend. Doch was den Geruch betrifft...
„Ich schätze, die Kleine hat...“
„Ja, ich kann es mir denken. So tun Sie doch etwas dagegen.“
„Tun Sie doch etwas“? Was meint er damit? Auch wenn er der wunderschönste Mann auf Erden ist, so scheint er doch ein Mann zu bleiben. Wenn irgendwo eine Windel voll ist, ist es an mir „etwas dagegen zu tun“, das meint er wohl?
„Ich kann anhalten, wenn Sie es wünschen.“
Ich sage das ruhig und vollkommen distanziert und werfe ihm dabei im Rückspiegel meinen „italienischen“ Blick zu, doch er scheint auf heißen Kohlen zu sitzen und spricht in verzweifeltem Ton weiter.
„Dann tun Sie das. Es scheint, als müsste man Ihnen alles sagen, Miss Caravaggio! Das ist unglaublich. Halten Sie jetzt sofort an!“
„Sehr wohl, Herr Franklin.“
Ich lasse mir nichts anmerken. Ich bin Chauffeur, aber lange werde ich es nicht zulassen, dass er mir gegenüber einen solchen Tonfall anschlägt. Ich halte auf einem freien Platz am Bordstein, und warte, dass „seine Eminenz“ Herr Franklin sich um seine Tochter kümmert, und versuche dabei meinen Ärger über ihn herunter zu schlucken. Wenn er auf heißen Kohlen sitzt, dann bin ich ein Schnellkochtopf unter Druck. Ich habe mich zurückgehalten, als ich ihn gesehen habe und er mich ganz durcheinander gebracht hat, doch nun hat er wieder Öl ins Feuer geschüttet und das Ganze wird noch vor seinen Augen in die Luft gehen.
Wir bleiben einen Moment lang so sitzen. Nur die Kleine scheint sich trotz des Geruchs, der von ihr ausgeht, pudelwohl zu fühlen. Franklin sieht jedoch nicht so aus, als wolle er die Temperatur etwas herunterfahren und so kochen wir beide fast über.
„Warten wir auf etwas? Ich habe noch anderes vor und meine Geduld ist am Ende. Da der Service ihrer Firma bisher immer vorbildlich war, bin ich bereit, einige Freiheiten in der Organisation durch ihre Firma hinzunehmen, aber das geht nun etwas weit!“
„Was meinen Sie mit „bisher“ Herr Franklin? Sicher, Sie haben mich in einer nicht sehr professionellen Haltung vorgefunden, als ich auf Sie wartete, dennoch glaube ich nicht...“
„Davon spreche ich nicht. Es ist offensichtlich, dass dieses Kind eine neue Windel braucht!“
„Und Sie kümmern sich gewöhnlich nicht ums Wickeln, Herr Franklin?“
„Aber das ist doch wohl kaum meine Aufgabe?!“
Das ist nicht zu fassen! Für wen hält der mich? Immer das Gleiche!
„Wieso nicht Ihre Aufgabe? Ich bin Ihr Chauffeur, nicht Ihre Nanny! Das sollten Sie besser auseinander halten!“
„Aber was erzählen Sie denn da! Sind Sie jetzt vollkommen wahnsinnig geworden?“
„Wie bitte, ich rede wirres Zeug? Ich bin so nett und gestatte, dass dieses Kind in den Rolls-Royce gesetzt wird und ertrage beim Fahren seinen Gestank, aber ich werde ihm jetzt auf keinen Fall die Windeln wechseln, nur weil ich eine Frau bin!“
Der schöne Jesse Franklin scheint nicht zu verstehen, was ich sage. Sein ganzer Körper ist angespannt wie eine Sprungfeder, die jeden Moment das Dach des Rolls-Royce in die Luft sprengen wird.
„Nicht weil Sie eine Frau sind, sondern weil Sie dieses Kind in MEIN Auto gesetzt haben!“
„Ja, weil es IHR Kind ist!“
„Sind Sie verrückt? Ich habe gar keine Kinder!“
„Geht mir genauso, ich habe auch keine Kinder! Wo liegt das Problem? Und da wir beide keine Kinder haben, wieso wäre es dann MEINE Aufgabe, es zu wickeln?“
So, das sitzt! Warte, warte, Leonie, dir ist doch nicht entgangen, dass da gerade etwas Wichtiges gesagt wurde, oder?
Wir sehen uns an. Eine tonnenschwere Last drückt plötzlich auf unsere Schultern. Ich beruhige mich. Er sich auch. Es riecht weiterhin sehr unangenehm.
„Wie meinen Sie das, Sie haben kein Kind, Herr Franklin?“
„Ich habe kein Kind.“
Er sagt das mit schrecklich ruhiger, fast angsteinflößender Stimme.
„Ich habe auch kein Kind.“
„Woher kommt dann dieses Kind hier?“
„Ihre Nanny hat es vor Ihrer Ankunft gebracht und...“
„Ich habe kein Kind, Miss Caravaggio, demnach habe ich auch keine Nanny.“
Jetzt verstehe ich. Er versteht ebenfalls. Jetzt verstehen wir. Nicht nötig, das noch weiter zu konjugieren, nichts ist mehr normal. Mein Mund ist vollkommen trocken und der Rest meines Körpers fühlt sich an wie tiefgefroren. Ich versuche meine Stimme im Inneren des Eisbergs wiederzufinden.
„Dann haben wir ein Problem.“
Vom anderen Ende der Eisscholle antwortet mir Jesse Franklin:
„Dann haben SIE ein Problem…“
Wann habe ich gesagt, dass ich Simon vertreten könne? Kann jemand bitte auf gestern Abend zurückspulen? Jetzt sofort!
2. Den nächsten Gang einlegen
Jesse
“Also haben Sie ein Problem … und Sie kümmern sich sofort darum, es zu beheben.“
Ich kann es nicht fassen. Erst vor einer Viertelstunde habe ich mit Simons Hintern gesprochen und dann taucht das Gesicht seiner Schwester auf. Die Welt steht Kopf.
„Nein, Moment mal! Ich habe ein Problem, ich habe ein Problem! Sie können doch nicht von mir erwarten, dass ich errate, dass Sie gar kein Kind haben. Es ist doch wirklich nicht meine Schuld, wenn von irgendwoher eine Frau auftaucht und eine Babyschale mit einem Kind darin im Rolls-Royce festschnallt und behauptet, dass es Ihr Kind sei!“
Ich wünsche, dass man so mit mir spricht! Dieses Mädchen ist unglaublich. Sie ist unglaublich schön und ganz und gar ungewöhnlich. Ich hätte nicht für möglich gehalten, dass … aber jetzt geht sie etwas zu weit. Sie muss begreifen, dass sie vor allem mein Chauffeur ist.
„Ist es etwa meine Schuld? Schluss damit, Frau Caravaggio! Ich bezahle meine Angestellten nicht für ihre Gedankenlosigkeit oder ihre Dummheit, sondern dafür, dass sie mir mustergültige Dienste leisten und mich bei den kleinen Dingen des Lebens entlasten. Ihre Aufgabe besteht eigentlich darin, dafür zu sorgen, dass ich ohne Probleme zu meinem gewünschten Zielort gebracht werde und dann müssen wir schon nach 500 Metern wieder anhalten, weil irgendwer ein Kind in meinen Wagen gesetzt hat. Sehen Sie zu, dass ich ein anderes Fortbewegungsmittel bekomme, schnappen Sie dieses Kind, bringen Sie es zur Polizei und beschreiben Sie den Polizisten die Frau, die es Ihnen gebracht hat und zwar schnell! Ich habe einen wichtigen Termin und ich muss Sie daran erinnern, dass ich noch nicht einmal dazu gekommen bin, den Anzug zu holen, den ich in der zweiten Hälfte des Tages tragen will.“
Nein, ich glaub ich träume! Da kommt sie und schlägt noch mit der Tür. Was für eine Furie.
Ich komme aus Los Angeles und alle denken immer, dass sei eine Stadt voller Verrückter, weil dort Hollywood ist, mit seinen ach so exzentrischen Schauspielern. Aber dieser ganze Kinokram ist nichts als ein Spiel. Die Stadt mit den wahren Irren ist New York. Denn eins ist sicher, hier „spielt“ niemand den Irren: Hier sind sie tatsächlich alle verrückt! Genau deshalb liebe ich diese Stadt, aber aus demselben Grund treibt sie mich manchmal in den Wahnsinn. An keinem Ort der Welt außerhalb der USA hätte ich in einem Rolls-Roys sitzen können, mit einem Chauffeur, genauer gesagt mit einem weiblichen Chauffeur und einem quietschfidelen Baby, das so stinkt, wie niemand sonst auf dieser Welt. Trotzdem muss diese Situation so schnell wie möglich gelöst werden. Diese Caravaggio hat Charakter und ich muss gestehen, dass sie mich ziemlich verwirrt hat, aber jetzt reicht es! Ich kann nicht zulassen, dass ihr das irgendwelche Rechte gibt. Das Problem muss geklärt werden!
Und davon abgesehen, im Auto wird der Gestank langsam unerträglich!
„Ihr Benehmen ist inakzeptabel, aber ich bin bereit, darüber hinwegzusehen, wenn Sie sich im Gegenzug ein bisschen darum bemühen, das Problem schnellstmöglich zu beseitigen. Bisher konnte ich nie klagen über den Service des Hauses Caravaggio, Ihr Bruder war stets zuvorkommend, effizient und … ruhig.“
„Im Gegensatz zu mir, meinen Sie …“
Das ist eine Untertreibung! Es ist unmöglich, sie hört einfach nie auf! Wo ist nur der Schalter?!
Ich stehe wieder auf dem Bürgersteig und diskutiere mit meinem Chauffeur, einer leicht entflammbaren Brünetten, um eine Sache zu regeln, die nie hätte passieren dürfen. Wenn bloß niemand aus meinem Umfeld hier unangemeldet auftaucht. Ich hätte Schwierigkeiten, die Situation zu erklären…
„So, Schluss jetzt. Ich bin ein vielbeschäftigter Geschäftsmann und kann nicht auf Ihre Empfindsamkeit achtgeben noch ein von einer meiner Angestellten verursachtes Problem beheben. Für so etwas habe ich keine Zeit. Rufen Sie mir ein Taxi, machen Sie mit diesem Kind, was Sie wollen, aber schaffen Sie es mir vom Hals, damit ich endlich meinen Aufgaben nachgehen kann. Und noch etwas: Das ist jetzt das zweite Mal, dass ich Sie darum bitte und das sind zwei Male zu viel, denn Sie hätten von alleine darauf kommen sollen, bevor ich nur darüber nachdenken musste. Das ist es, was ich unter einer Qualitätsdienstleistung verstehe. Rufen Sie die Polizei, damit die sich um das Kind kümmert und suchen Sie die Frau, die es Ihnen gegeben hat. Sie müssten sich eigentlich sehr gut an sie erinnern. Es ist doch noch nicht so lange her, dass Sie sie gesehen haben, oder? Es kann nicht so schwer sein, sich an sie zu erinnern, wenn Sie sich nur mal zwei Sekunden konzentrieren würden, anstatt hier wie wild herumzufuchteln. Durch Ihr Warten verlieren Sie nur Zeit, viel Zeit und die ist kostbar, denn dabei handelt es ich um meine Zeit …“
„Sicher, ich hege keinen Zweifel daran, dass meine absolut wertlos ist. Und machen Sie sich keine Sorgen, ich erinnere mich ganz genau an die Frau, sogar an ihren herzförmigen Leberfleck unter dem Auge. Wie Sie sehen, kann ich mich durchaus konzentrieren, Herr Franklin!“
„Was haben Sie da gerade gesagt?“
Das kann doch unmöglich sie sein?!
„Ich habe gesagt, dass ich mich durchaus konzen…“
„Nein. Vorher. Beschreiben Sie mir diese Frau.“
Mein Gesichtsausdruck muss sich schlagartig verändert haben, denn plötzlich wird mein „Chauffeur“ ganz ruhig. Ich sollte mich zusammenreißen, aber ich muss wissen, ob meine Vermutungen hinsichtlich dieser Frau richtig sind.
„Ähm… sie ist ziemlich groß – ich würde sagen mindestens 1,7  5 Meter – blond, mit kurzem Haar, ziemlich hübsch, sehr natürlich und mit einer sanften, aber bestimmten Stimme und…“
„ … und dieses besondere Merkmal, von dem Sie gesprochen haben …“
„Ja … sie hatte einen herzförmigen Leberfleck unter dem Auge… links. Ja, da, unter dem linken Auge. Es ist dumm, was, aber es dauert bei mir immer etwas, bis ich rechts und links auseinander halten…“
„Mary …“
Es ist Mary, daran besteht kein Zweifel!
„Mary? Welche Mary? Sie kennen Sie also?“
„ … “
Verflixt. Mir ist der Name herausgerutscht. Mein Gott! Mary.
„Herr Franklin? Kennen Sie die Frau etwa?“
„ …“
 Warum ist sie zurückgekommen?“
„Was…? Ähm, ja, ich …“
Mary, die mich nach all der Zeit wieder aufsucht, mit einem Kind! Ich muss mehr darüber erfahren.
„Was hat sie Ihnen gesagt?“
„Ähm, also eigentlich nicht viel. Sie hat mir erklärt, wie man den Kindersitz befestigt und dass sie Ihre Nanny ist …“
„Sonst nichts? Irgendetwas, was wichtig sein könnte?“
„Ja, dass das Baby ein Mädchen ist, dass wir uns später wiedersehen würden… Aber das erscheint mir von hier aus betrachtet eher unwahrscheinlich…“
Frau Caravaggio sieht genervt aus, aber nicht so sehr wie ich, das kann ich ihr versichern.
„Na also! Wenn Sie wollen können Sie ja richtig scharfsinnig sein, aber diese Scharfsinnigkeit hätten Sie besser ein bisschen früher an den Tag gelegt, als Ihnen das Baby gebracht wurde zum Beispiel. Das hätte uns diese Unannehmlichkeiten erspart.“
„Pfft, ich hätte Sie gerne mal dort gesehen.“
„Wenn Sie mich dort gesehen hätten, dann hätte auch Ihre berühmte „Nanny“ mich dort gesehen und wir wären jetzt nicht, wo wir jetzt sind. Los, versuchen Sie sich zu erinnern, ob sie noch irgendetwas gesagt hat, was uns weiterhelfen könnte.“
„Ah, stimmt! Sie hat noch erwähnt, dass sie etwas in die Babyschale gesteckt hat… Irgendwelche Informationen oder eine Anleitung, wenn ich mich richtig erinnere, aber ich dachte, das wäre, um den Sitz abzumontieren, denn ich kann Ihnen sagen, ohne Bedienungsanleitung scheint mir das ein Ding der Unmöglichkeit zu sein …“
„In der Babyschale?“
Sieht so aus, als müsste ich zurück in die Hölle der vollen Windel, aber ich habe keine Wahl. Wenn Mary etwas in den Kindersitz gesteckt hat, ist das sicher die Erklärung für diese wahnsinnige Situation, in die sie mich gebracht hat!
Mein Gott! Wie das stinkt! 
Ich hoffe, dass diese „Anleitung“ nicht unter der Kleinen liegt! Ich bin nicht dazu bereit, ohne Sauerstoffgerät eine Nadel in einer Jauchegrube zu suchen! Und außerdem ist die Kleine eingeschlafen. Ich will sie nicht wecken. Wenn ich mich richtig erinnere, erzeugen Babys, wenn sie unzufrieden sind, außer dem Geruch auch noch ziemlich schrille und unangenehme Geräusche über einen Zeitraum, der den Verstand übersteigt. Vermeiden wir es also besser, die Sirene auszulösen! Da klemmt ein Brief an der Seite.
Das muss es sein!
„Haben Sie was gefunden?“
„Ja, ja… „
Für Jesse. Das ist Marys Schrift. Nach so langer Zeit. Was hat das zu bedeuten?
Hallo Jesse. Ich vertraue dir Zoe an. Sie hat auch ein bisschen von deinem Blut in sich! Ich möchte nicht, dass sie meins fließen sieht. Pass auf sie auf, mehr kann ich dir nicht sagen. Mary.
„Das glaube ich nicht. Warum tut sie mir das an?“
Ja, das sieht ihr ähnlich, aus allem muss sie ein Drama und ein Geheimnis machen, aber das Leben ist kein Film, Mary! „Ihr Blut wird fließen“, ja, durch ihre Adern vielleicht und mit Sicherheit voll von unerlaubten Substanzen und wer weiß was noch! Sie ist zu allem fähig. Sie hat mich schon damals fast um den Verstand gebracht! Wie hat sie mich bloß gefunden? Und was fällt ihr eigentlich ein, mir dieses Kind ins Auto zu setzen und dann zu verschwinden, bevor ich auftauche. Hut ab, trotz allem! Aber was soll diese Geheimnistuerei?
„Und? Haben Sie die Erklärung gefunden?“
Eine Erklärung… Eine Erklärung… Nein, ich habe keine Erklärung, Frau Caravaggio. Auf jeden Fall keine, die ich meinem Chauffeur geben könnte, der mich in die Klemme gebracht hat. Es bleibt mir nichts anderes übrig, als einen leicht gleichgültigen Eindruck zu machen.
„Bitte? Ähm. Die Kleine heißt Zoe.“
„Das ist alles?“
„Anscheinend hat ihre Mutter gerade ein kleines Problem, aber so wie ich sie kenne, kann das nicht allzu schlimm sein …“
Wieder einer ihrer feigen Pläne und ihre Manie, mich in Unannehmlichkeiten zu verstricken!
„Aber warum hat sie es denn ausgerechnet Ihnen anvertraut? Und auf diese Art?“
Danke! Das ist genau die Frage, aber ich habe keine Zeit, die Lösung zu suchen. Mary verschwand nach unserem letzten Streit und hat kein Lebenszeichen mehr von sich gegeben. Sie wird mir jetzt nicht noch mein Leben versauen!
„Ich habe keine Ahnung und es interessiert mich auch nicht. Wir finden sie, geben ihr das Kind zurück und basta! Ich habe weder Lust noch Zeit, mich um dieses Ding zu kümmern.“
„Wie reizend! Das nenne ich eine klare Ansage. Immerhin wissen Sie, wer sie ist, das erleichtert die Sache. Ich rufe die Polizei, wie geplant, und Sie können ihr dann selbst sagen, wo sie zu finden ist.“
Sie kramt nach ihrem Handy, während sie zurück zum Auto geht.
„Nein, warten Sie.“
Die Polizei lassen wir lieber aus dem Spiel, es handelt sich hier immerhin um Mary! Ich regle das lieber allein, mit Hilfe meiner Leute. Zudem kann ich auf Publicity gerade jetzt gut verzichten!
OEBPS/nav.xhtml


        

          Sommaire



          

            		

              Début de l'extrait

            



          



        

        

          Liste des pages



          

            		

              Page 1

            



            		

              Page 2

            



            		

              Page 3

            



            		

              Page 4

            



            		

              Page 5

            



            		

              Page 6

            



            		

              Page 7

            



            		

              Page 8

            



            		

              Page 9

            



            		

              Page 10

            



            		

              Page 11

            



            		

              Page 12

            



            		

              Page 13

            



            		

              Page 14

            



            		

              Page 15

            



            		

              Page 16

            



            		

              Page 17

            



            		

              Page 18

            



            		

              Page 19

            



            		

              Page 20

            



            		

              Page 21

            



            		

              Page 22

            



            		

              Page 23

            



            		

              Page 24

            



            		

              Page 25

            



            		

              Page 26

            



            		

              Page 27

            



            		

              Page 28

            



            		

              Page 29

            



            		

              Page 30

            



            		

              Page 31

            



            		

              Page 32

            



            		

              Page 33

            



            		

              Page 34

            



            		

              Page 35

            



            		

              Page 36

            



            		

              Page 37

            



          



        

      

OEBPS/images/conseil_My-Stepbrother-DE-1.jpg
\ KIM, @REY

‘f

" LIEBESSPIELEMIT
DEMSTIEFBRUDER

Addictive @ Publishing





OEBPS/images/Logo.jpg
) adadgictive





OEBPS/images/conseil_Fast-DE-1.jpg
PHOEBE
P. CAMPBELL

BAND 1

Der Milliardar und der
Reiz des Verbotenen





OEBPS/images/conseil_Secret-Games-DE-1.jpg
i

T

.





OEBPS/images/cover.jpg
«~.

L LO0LA DUMAS






OEBPS/images/conseil_Play-with-me-Gesamtausgabe.jpg
v

LOUISE
VALMONT

PLAY |

with me i

GEFAHRLICHE LIAISON MIT
EINEM MILLIARDAR ,__,'L

h, Gesamtausgabe 6
, € aadictive





OEBPS/images/conseil_Addictive-Games-Rebellische-Herzen-1.jpg





